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Der Treibstoff für die Bombe—IPPNW und Atomenergie

Liebe Freundinnen und Freunde, liebe Gäste,

Das Problem Atomenergie. Helen Caldicott brachte es auf den Punkt mit 
ihrem Satz:“Atomic energy, what the hell of a way to boil water!“

Bild 1 Ein Schiff auf der Wiese vor dem Zwischenlager in Gorleben. Was hat 
das zu bedeuten?
Es ist die „Beluga“, ursprünglich ein Feuerlöschboot, das ab Mitte der 80-er 
Jahre Greenpeace bei zahllosen Protestaktionen diente. Ausgestattet mit 
einem Chemielabor an Bord hatte die „Beluga“ das Meerwasser vor den 
Wiederaufbereitungsanlagen Sellafield und la Hague auf Plutonium und 
andere radioaktive Rückstände untersucht. Jetzt ist die „Beluga“ das 
bleibende Mahnmal der Antiatombewegung in Gorleben gegen eine verfehlte 
Endlagerpolitik der Bundesregierung.
Bilder 2-10 Am Pfingstwochenende fand hier mit weit mehr als 10 000 
Menschen ein rauschendes Fest statt: die große „Kulturelle 
Widerstandspartie“ mit Musik auf mehreren Bühnen. Gemeinsam mit der 
Bürgerinitiative Lüchow-Dannenberg, der „bäuerlichen Notgemeinschaft“, 
unzähligen örtlichen und überregionalen Initiativen, Aktiven aus dem 
Landkreis und Angereisten aus dem ganzen Bundesgebiet feierten wir 
unseren großen Erfolg: Demnächst wird der Salzstock verschlossen—ohne 
Atommüll. Der lagert weiter daneben in Castorbehältern in einer Halle, die als 
Zwischenlager dient.

Bild 11 Alles begann 1977. Ministerpräsident Albrecht hatte Großes vor: hier 
in Gorleben sollte ein bundesweites Entsorgungszentrum entstehen mit einer 
Wiederaufbereitungsanlage, einem Endlager für hochradioaktiven Atommüll 
und eine Pilotkonditionierungsanlage zur lagergerechten Verpackung. Das 
unterentwickelte Zonenrandgebiet schien dafür ideal, denn man erhoffte sich 
die Durchsetzung ohne großen Widerstand.Doch man hatte die 
bodenständigen Bauern des Wendlandes unterschätzt. Unterstützt von 
Atomkraftgegnern aus dem ganzen Bundesgebiet kamen sie 1979 mit ihren 
Traktoren zur Protestkundgebung nach Hannover. Das Motto: „Albrecht  wir 
kommen“. Bilder 12-13



Der sich in diesen Tagen ereignende Atomunfall in Harrisburg im Reaktor 
„Three Miles Island“ trug zur Mobilisierung bei.100 000 kamen. Schon eine 
Woche später gab Ministerpräsident Albrecht den Plan einer 
Wiederaufbereitungsanlage auf: „Sie sei politisch nicht durchsetzbar“. Die 
Erkundung des Salzstockes für das Endlager aber ging weiter. Es begannen 
die Probebohrungen.
Bilder 14-16 Als Ausdruck des Protestes besetzten die Wendländer und 
Angereiste aus ganz Norddeutschland 1980 den Platz um das „Bohrloch 
1004“ und errichteten das Hüttendorf „Freies Wendland.“ Nach 4 bewegten 
Monaten wurde das Dorf ziemlich unsanft von der Polizei geräumt.
Von nun an war es das Ziel, mit vielfältigen Aktionen die Castortransporte, die 
den radioaktiven Müll aus la Hague nach Gorleben brachten, zu blockieren 
und in die Länge zu ziehen. Die Stärke der Antiatombewegung war von 
Anfang an der gewaltfreie Widerstand und die Einbeziehung der 
unterschiedlichsten Gruppen der Bevölkerung. Das machte sie letztendlich so 
erfolgreich.Immer „wenn der Castor kam“, kam  es zu Schienen-und 
Straßenblockaden. Sinnbild für den Castor wurde das gelbe Holz-Kreuz, das 
überall im Wendland zu sehen ist.
Bild 17 Im November 2010 hatte sich Greenpeace etwas ganz Besonderes 
ausgedacht: Es gelang den Umweltschützern in einer spektakulären Aktion 
alle Zufahrtswege für die Castor-Tieflader mit Hilfe eines als Bierfahrzeug 
getarnten Lasters auf der letzten Strecke vom Bahnhof bis zum Endlager zu 
blockieren. Schon Tage vor der Ankunft des Castors waren alle Straßen rund 
um Gorleben polizeilich abgesperrt; aber Getränketransporte wurden noch 
durchgelassen. Im Innern des Fahrzeuges hatten sich Aktivisten zum Teil mit 
Armen und Beinen in einen Betonklotz einbetoniert, der dann durch eine 
Öffnung im Boden des Lastwagens auf die Straße gestellt wurde. Dieser 
wurde seinerseits mit Stahlzylindern im Asphalt verankert. Mehr als 12 
Stunden dauerte es, bis die Polizei die Kreuzung wieder freigeben konnte.
35 000 Menschen hatten in Gorleben 4 Tage lang gezeigt, dass ziviler 
Ungehorsam funktionieren kann. Ein Jahr später, 2011, sollte noch einmal ein 
Castortransport kommen und es wurde der längste und der letzte. Im 
September 2021 wurde nach 40 Jahren Widerstand der Endlagerstandort 
Gorleben endgültig aufgegeben.
Ende diesen Jahres werden auch die letzten drei noch im Betrieb 
befindlichen Atomkraftwerke in Deutschland abgeschaltet.
In diesem Sommer veranstaltet „.ausgestrahlt“ mit zahlreichen 
Umweltinitiativen und Organisationen Radtouren zu allen Anti-Atomprotest- 
Schauplätzen im Bundesgebiet: eine Nordtour und eine Südtour. Bilder 18-19

Was bleibt also nach diesen großartigen Erfolgen noch zu tun? Können wir 
uns jetzt nicht zurücklehnen und sagen, wir haben alles erreicht?



Dazu lohnt es sich, einen Blick über unsere Grenzen zu werfen.
Die Losung der Antiatombewegung war, wie die der IPPNW, immer eine 
internationale und sie ist es auch heute noch: „ kein Atomkraftwerk in 
Brokdorf, Gronde, Wyhl… und auch nicht anderswo“. Den ersten Teil haben 
wir geschafft; das „nicht anderswo“ noch lange nicht. Bild 20 Weltweit gibt es 
436 Atomkraftwerke in 33 Staaten.
Bild 21 In Europa sieht es kaum besser aus. Hier gibt es 73 Atomkraftwerke, 
die meisten davon in unserem Nachbarland Frankreich.14 neue AKWs 
befinden sich gegenwärtig im Bau.
Mit dem Eintritt der Ukraine in die EU könnte sich das Verhältnis in der EU 
deutlich zu Gunsten der Atomenergie verschieben. Trotz der 
Reaktorkatastrophe von Tschernobyl setzt die Ukraine weiter auf Atomkraft in 
der Energieerzeugung. Der Anteil von derzeit etwas mehr als 50% soll noch 
weiter erhöht werden. Bereits 1993 wurde das Moratorium des Parlamentes 
für den Neubau von AKWs aufgehoben. Jetzt wird der Bau neuer 
Kraftwerksblöcke an bestehenden AKW-Standorten geplant. Darüber hinaus 
soll in der Ukraine der Uranabbau wieder aufgenommen werden, um autark 
zu sein und nicht von russischen Uranlieferungen abhängig zu sein. Dabei ist 
die ukrainische Stadt Schowti Wody ein bleibendes Mahnmal für die 
verheerenden gesundheitlichen Folgen des Uranabbaues. Die Krebsrate ist 
hoch und viele Bewohner haben die Stadt verlassen. Die Sowjetunion hatte 
damals dort das Uran für ihr Atomwaffenprogramm gewonnen. Ähnlich wie 
die Wismut-AG in der DDR. Die im AVV vorgesehene Entschädigung der 
Opfer hat noch nicht stattgefunden.Auch ist Uran wie Kohle, Öl und Gas ein 
fossiler Rohstoff.
Europa ist weiterhin stark vernetzt mit dem russischen Nuklearkonzern 
Rosatom, von dem es Uran für die Atomindustrie bezieht. Einige 
osteuropäische Staaten benötigen für ihre Reaktoren russische Brennstäbe, 
die trotz des Embargos weiter geliefert werden.

Barbara Hövener hatte eben schon Gronau und Garching erwähnt. Als 
IPPNW  geben wir uns nicht zufrieden mit dem unvollständigen 
Atomausstieg! Wir setzen uns ein für die Schließung von Gronau, Lingen und 
Garching! Die Urananreicherungsanlage in Gronau, die Brennelementfabrik 
in Lingen und der Forschungsreaktor in Garching haben trotz des 
Atomausstiegs eine unbegrenzte Betriebserlaubnis. Sie werden im 
Koalitionsvertrag der Ampel noch nicht einmal erwähnt. Bild 22 Die 
Brennelemente aus Lingen werden in Atomkraftwerke in ganz Europa 
exportiert, darunter auch in Pannenmeiler wie das belgische Tihange und 
Doel. Trotz des Atomausstieges möchte man in Deutschland an dem 



Geschäft mit den Brennstäben sowie an einer nuklearen Infrastruktur 
festhalten.
Ebenso fordern wir die lange überfällige Reform des Euratom-Vertrages. 
Dieser Vertrag von 1957, den alle EU-Staaten unterschrieben haben, fördert 
einseitig die Atomkraft und verhindert damit einen schnellstmöglichen Ausbau 
erneuerbarer Energien.Der Vertrag ermöglicht einigen Staaten, ihre 
Atomkraftwerke hochgradig zu subventionieren.
Das geplante europäische Taxonomie-Gesetz ist ebenfalls Ausdruck des 
internationalen Pro-Atom-Lobbyismus. Atomkraft soll demnach als nachhaltig 
eingestuft werden. Damit würden Finanzinvestitionen in Atomenergie durch 
den europäischen Green Deal gefördert werden können. Ein kleiner Erfolg in 
dieser Auseinandersetzung ist, dass der Umwelt-und Wirtschaftsausschuss 
des EU-Parlamentes in der vergangenen Woche gegen die Förderung von 
Atomkraft und fossilem Gas gestimmt hat. Die endgültige Entscheidung muss 
das Europaparlament treffen.
Der Klimawandel und zuletzt der Ukraine-krieg wird immer wieder als 
Begründung für eine Verlängerung der Laufzeiten von Atomkraftwerken 
angeführt. Diese Scheindebatte soll eine zügige Energiewende 
verhindern.Selbst wenn man die Super-Gau-Risiken, die weltweit ungelösten 
Atommüllprobleme und die militärischen Risiken außer acht lässt, wäre die 
Atomenergie viel zu teuer und zu schwerfällig, um eine Lösung für die 
Klimakrise zu sein. Wenn man sich die ganze Wertschöpfungskette ansieht, 
ist Atomkraft in keiner Weise C02-neutral.
Das Argument des Klimaschutzes wird gerne angeführt, um die Atomenergie 
als einen Weg aus der Krise darzustellen und dabei die militärischen 
Interessen zu verdecken. Zunehmend erweisen sich die zivilen 
Atomprogramme angesichts der schnellen Entwicklung der erneuerbaren 
Energien als nicht mehr rentabel.Die Hälfte aller französischen 
Atomreaktoren steht zur Zeit wegen Mängeln still. Zusätzlich führt die 
Erwärmung der Flüsse durch den Klimawandel immer öfter zum Abschalten 
der Kraftwerke, da die Kühlung nicht mehr gewährleistet ist. Dennoch werden 
die Atomkraftwerke in Frankreich und in England mit hohen Summen von 
Steuergeldern subventioniert.Letztendlich handelt es sich um eine zivile 
Quersubventionierung der Atomwaffenprogramme beider 
Atomwaffenstaaten.Ohne eine zivile Atomwirtschaft auf dem neuesten Stand 
könnten beide Länder ihr Atomwaffenarsenal gar nicht weiter ausbauen und 
modernisieren.
Besonders deutlich wird die zivil-militärische Verquickung an den aktuell 
diskutierten und großteils noch in der Entwicklung befindlichen SMR (Small 
Modular Reaktors). Das sind kleine Reaktoren mit einer elektrischen Leistung 
unter 300 MWe. Technisch gibt es darunter eine Vielfalt von verschiedenen 
Reaktortypen. Militärisch interessant sind die SMR als Antrieb für atomar 



bestückbare Flugzeugträger oder U-Boote, die inzwischen der wichtigste 
Bestandteil der Atomwaffendoktrinen der Atomwaffenstaaten sind.Der 
Urananreicherungsgrad der SMR beträgt 5-19%, so dass die zivile 
Atomindustrie diese zur Verfügung stellen kann, ohne den 
Atomwaffenkontellmechanismen zu unterliegen.Das macht sie für das Militär 
besonders attraktiv.man erhofft, sie in Serienproduktion herstellen 
können.Daneben werden sog. Mikroreaktoren entwickelt mit einer Leistung 
von weniger als 10 MWe. Sie sollen der Versorgung des Militärs in 
entlegenen Einsatzgebieten dienen und können mit Bahn, Flugzeug oder auf 
der Straße transportiert werden. 
Die SMR bedeuten ein großes Proliferationsrisiko und werfen enorme 
Probleme bei der Entsorgung auf, da sie erheblich mehr Atommüll 
produzieren als herkömmliche Reaktoren. Bauartbedingt entsteht in diesen 
Reaktoren mehr radioaktives Material. Hochradioaktive Nuklide sind höher 
konzentriert als bei herkömmlichen Reaktoren. Für die SMR müssten erst 
noch neue Entsorgungskonzepte entwickelt werden. Castorbehälter sind 
dafür nicht geeignet.

Die Endlagerung des Atommülls ist weltweit ungelöst und täglich wird er 
mehr! In Gorleben lagern in einer Halle, dem sog. Zwischenlager insgesamt 
100 Castoren. Im Bundesgebiet gibt es an 40 Standorten provisorische 
Zwischenlager für abgebrannte Kernbrennstäbe. 
Am Standort des stillgelegten Atomkraftwerks Brunsbüttel an der Unterelbe 
gibt es im Moment Probleme, da unweit des Zwischenlagerbeckens jetzt 
möglichst im Schnellverfahren ein LNG-Terminal gebaut werden soll. Dann 
befänden sich zwei Gefahrenanlagen in unmittelbarer Nähe.

Für 1 Millionen Jahre muss der Atommüll eingelagert werden. So steht es in 
der Endlagersicherheitsverordung. Die Endlagerkomission hält jetzt sogar 10 
Millionen Jahre für nötig. Eine unvorstellbare Zeit! Das sind ca. 40 000 
Generationen.Sie alle müssen vor den Gefahren, die hier gelagert sind, 
gewarnt werden.Das ist eine große Herausforderung, denn die Frage ist , 
wie. Schließlich gibt es selbst die Schrift erst seit 5000 Jahren.

 Bild 23 Im französischen Bure im Nordosten Frankreichs soll jetzt ein 
Endlager für hochradioaktiven Müll entstehen. Unser Widerstand muss 
europäisch und international werden!

Vielen Dank!

Ute Rippel-Lau                                                              Landsberg ,18.06.2022



                     

                                                        


